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10. September . Die Armee des Deutschen Kron¬
prinzen nimmt die feindliche Stellung südwestlich Verdun
und greift die südlich von Verdun liegenden Sperrforts an.

Auf dem östlichen Kriegsschauplatz schlägt die Armee des
Generals v. Hindenburg den linken Flügel der in Ost-
vrenhen stehenden Russen, wodurch diese zu oollein Rückzug
gezwungen werden. Die unseren verfolgen den weichendenFeind.

, 11. September . Auf dem Schlachtfelde bei Lemberg
Mieten die österreichischenStreitkräste bemerkenswerteFort-'chntte und gebe» zu lebhafter Offensive über. — Meldung,
öob  das englische Kriegsfahrzeug „Speedy" in der Nordsee
au? eure Mine gestoben und gesunken ist.

Kämpfe im Osten und Westen.
WTb Großes Hauptquartier , 13 . Sept.
Die Armee des Generalobersten von Hinden-

^Urg hat die russische Armee in Ostpreußen nach
mehrtägigen Kämpfen vollständig geschlagen.

Der Rückzug der Rüsten ist zur Flucht
geworden.

Generaloberst von Hindenburg hat in Ver¬
folgung der feindlichen Truppen bereits die Grenze
überschritten und meldete bisher über 10000
uuverwuudete Gefangene , sowie etwa 80
Geschütze. Außerdem wurden Maschinengewehre,
Flugzeuge , Fahrzeuge aller Art erbeutet . Die
Kriegsbeute steigert sich fortgesetzt.

Der Generalquartiermeister : von Stein.
* *

WTB Berlin , 13 . Sept . (Amtlich .) Ans dem
mestlichea Kriegsschauplätze haben Operationen,
worüber Einzelheiten noch nicht veröffentlicht
werden könrlen, zu einer neuen Schlacht geführt,
i>ie günstig steht . Die von dem Feind mit allen
Mitteln verbreiteten , für uns ungünstigen Nach¬
richten sind falsch. In Belgien wurde heute ein
Ausfall ans Antwerpen , den belgische Divisionen
unternommen hatten , zurückgeschlageli.

In Ostpreilßen ist die Lage hervorragend gilt.
u russische Armee flieht in voller Auflösung.
u hat bisher mindestens 150 Geschütze und
0 30 000 unverwundete Gefangene verloren.

* *

^en  englischen und französischen Siegesmeldungen
Mourant " ^ örterung der Lage der Neue Rotterdamsche

^Nachdem der südöstlia , vorgeschobene deutsche rechte
um .der Umzingelung durch von Westen koni-

Utriirf Endliche Hilfstruppen zu entgehen, nach Norden
gezogen worden war , war ein entsprechendes

eine fon-r. im  Zentrum zur Wiederherstellung der Front
'me selbstverständliche Notwendigkeit!

«Tribuno "̂ .- Berliner Atorgenpost hat die römische
im Marnetal ^1 ^ folgende Darstellung der Operationen

dauE ^ fetter *ufner‘ begannen am Sonntag . Die Schlacht
halten die ununterbrochen fort . Fachleute
250 Klm lan '̂Meldung für bevorstehend. An der etwa
anderthalb ® fi ? ®r°nt  stehen ans beiden Seiten nahezu
unter General «°,n R ^ Eiter. Der rechte deutsche Flügel
entlana de? mi Kluck hat sich südlich der Marne,
5 3t, ; » ? "” “ « b. s. tigl Se m Slützpu », !- sind

Osten Bit -, l- Fmn -° L Nördlich
'Stellnun I ?» ^ die Armöe des Generals von Bülow
die Mischen Reims und der Argonne
Seite Oenerals von Hansen. Aut französischer
Dieser mfn- cm-1 Armeekorps nördlich Sezanne -Bitry.
Toni , Eoivm owgel ist in der Frontlänge an Verdnn,
vier Armeeke^ ^ A ^ ' ber  Hauptfront käznpfen
hatten den nI str Die . . ~ '
Kluck den
Stellung vnd einen Frontangriff auf dessen
erriet , wollte Don  Kluck, der die Absicht Jvffres
aber von den PaB ? Achten Flügel verstärken, wurde

^ i r̂ Gruppen angegriffen und zog sich

den OVf' t' r ^ ie  Generale Gallieni und Freuch
^ ffhl , den rechten Flügel der Armee von

später zwischen Fort Gaucher und dem Petit Merin
zurück. Der Kanonendonner verzieht sich nach Nordosten.

* *
*

Milche truppen unterwegs.
Eine Reutermeldung berichtet:
Es ist kein Geheünnis , daß Indien bereits zwei

Infanteriedivisionen und eine Kavalleriebrigade nach
Europa abgesandt hat . Weitere 3 Kavalleriebrigaden
werden unmittelbar folgen , so daß eine indische Armee
in einer Stärke von 70000 Mann nach dem Kriegs¬
schauplatz abgehen wird.

Die plündernden franzolen.
Die Norddeutsche Allgemeine Zeitung schreibt:
Die Armee des deutschen Kronprinzen machte beim

Vorrücken die Warnehmung , daß viele französische Ort¬
schaften, die noch kein Feind betreten haben konnte, völlig
ansgeplündert waren . Aller Hausrat war aus den
Wohnungen herausgeschleppt , zerschlagen und vernichtet.
Besonders wurde dies in Montfaucon und Varennes
beobachtet.

Englische Verluste
in Frankreich gibt auf Grund der englischen Verlustliste
nichtamtlich das Wolffsche Telegraphen -Büro bekannt.
Nach dieser neuen Liste, die bis zum 10. September
reicht, sind 10 Offiziere und 61 Mann tot , 63 Offiziere
und 510 Mann verwundet und 61 Offiziere und 3883
Mann vermißt.

Nach früheren Listen, die bis zum 4. September
reichten, waren an englischen Verlusten gemeldet : Tot
63 Offiziere, 212 Mann ; verwundet 162 Offiziere, 1061
Mann ; vermißt 290 Offiziere, 13413 Mann , im ganzen
455 Offiziere, 14686 Mann . Die letzte Ziffer erhöht sich
auf 649 Offiziere, 19170 Mann , davon 351 Offiziere
und 17296 Mann vermißt.

üom ölleneichilchen Wegrschsuplsk.
WTB Wien , 13 . Sept . Amtlich wird bekannt

gegeben : In der Schlacht bei Lemberg gelang es
unseren an und südlich der Grodecker Chaussee
eingesetzten Streitkräften , den Feind nach fünf¬
tägigem harten Ringen zurückzudrängen und
10000 Gefangene sowie zahlreiche Geschütze zu
erbeuten . Der Erfolg konnte jedoch nicht voll
ausgenutzt werden , da unser Nordflügel bei
Rawaruska von großer Uebermacht bedroht wurde
und da überdies neue russische Kräfte sowohl
gegen die Armee von Dankl , als auch in dem
Raum zwischen dieser Armee und dem Schlacht¬
felde von Lemberg vordrangen . Angesichts der
sehr bedeutenden Ueberlegenheit des Feirides schien
es geboten , unsere schon seit drei Wochen ununter¬
brochen heldenmütig kämpfende Armee in gutem
Abschnitt zu versantmeln und für weitere Operationen
bereitzustellen.
Die Kämpfe der Oesterreicher gegen die Serben.

Semlin  wurde von der Zivilbevölkerung geräumt,
da die Stadt , obwohl offen, von den Serben beschossen
wurde . Unsere Truppen haben darauf Belgrad  zu
beschießen begonnen , das binnen wenigen Stunden einem
Trümmerhaufen glich und an vielen Stellen in Flammen
stand . — Der Stadtrat von Semlin hat an die Redak¬
tion des Blattes srijemski Rovine folgendes Telegramm
gerichtet: Rach einer Mitteilung des hiesigen Militär¬
kommandos ist jede Gefahr bezüglich der <Äadt Sen .Iin
geschwunden, indem unsere Truppen die Serben auf der
ganzen Linie über die Save zurückgedrängt haben.

Von der Flotte.
WTB Berlin, 14. Sept. (Amtlich.) Am 13. September

vormittags wurde S . M. Kleiner Kreuzer „Hela" durch
einen Torpedoschutz eines feindlichen Unterseebootes zum
Sinken gebracht. Die gesäurte Mannschaft wurde gerettet.

Der stellvertretende Chef des Admiralstabs : gez. Behacke.

Prinz Ernst von Sachsen -Meiningen gefallen.
Nach einer Mitteilung des Hofmarschallamts in

Meiningen hat Seine Majestät der Kaiser Seiner Hoheit
dem Herzog von Sachsen-Meiningen beute telegraphisch

mitgeteilt, daß Prinz Ernst von Sachsen-Meiningen, der
Sohn des vor Namur gefallenen Prinzen Friedrich von
Sachsen-Meiningen, Bruder der Grobherzogin von Sachsen,
gefallen ist. Er ist in Maubeuge bereits am 20. August
mit militärischen Ehren begraben wordem

Die eng verschwägerten Fürstenhäuser von Lippe und
Sachsen- Meiningen haben somit den vierten Verlust
während dieses Krieges erlitten . Gefallen waren die
Prinzen Friedrich Wilhelm und Ernst zur Lippe, Prinz
Friedrich von Sachsen-Meiningen und nun auch dessen
Sohn Prinz Ernst, dessen schwere Verwundung kürzlich
gemeldet war . Der Prinz mar am 23. September 1895
in Hannover geboren und stand früher als Leutnant
a la suite des Infanterie -Regiments 95. Seine älteste
Schweller ist mit dem Grobherzog von Sachsen-Weimar,
eine zweite seit Ausbruch des Krieges mit dem Prinzen
Adalbert von Preuben vermählt . Seine Mutter ist eine
geborene Prinzejsin zur Lippe und Schwester des Fürsten
Leopold.

Unsere Soldaten wünschen Tabak.
Unseren braven Soldaten in Frankreich fehlt es nicht

an Feuer, das haben sie in heiben Kümpfen genugsam be¬
wiesen — aber an . . . Tabak und Zigarren . Hier klafft
eine Lücke in der so vorzüglichen deutschen Heeres¬
verpflegung. Kein Geringerer als der Deutsche Kron¬
prinz ninnnt sich nun seiner Soldaten an. Er richtete an
die Redaktion eines Berliner Blattes das folgende Tele¬
gramm:

Bitte Sie , für die Mannschaften meiner Armee
grobe Massen von Tabak und Zigarren zu sammeln und
unter möglichster Beschleunigung hierher zu schaffen.

Wilhelm , Kronprinz.
Natürlich wird diesem Wunsche mit Eifer und Eile

entsprochen werden. Nicht nur für die Armee de§ Kron¬
prinzen werden viele Tausende von Kriegszigarren ge¬
stiftet werden, sondern auch für alle übrigen deutschen
Soldaten , die an der Front stehen. Bald wird auch diesem
Mangel abgehollcn sein und überall wird es vergnügt
heiben: „Mit Volldampf voraus !"

*

Englischer »Edelmut *'.
Nach dem Vorpostengefecht vor Helgoland ist nick

davon die Rede gewesen, dab die Besatzungen englischer
Torpedobootszerstörer sich bemüht hätten, die im Waffer
schwimmenden überlebenden des untergegangenen deutsche»
Torpedobootes . V 187" zu retten . Dieser in Deutschland
hoch anerkannte englische Edelmut erfährt jetzt eine eigen¬
artige Beleuchtung. Allerdings haben die englischen Zer¬
störer Boote ausgesetzt, aber nicht mit eigener Lebens¬
gefahr und nicht im feindlichen Feuer , sondern der
Hauptsache nach wohl nur in der Absicht, Gefangene zu
machen.

Ein deutscher Seeoffizier von „V 187*, der gerettet
wurde, berichtet, wie er mit drei Mann , die ebenfalls nach
dem Untergang des Torpedobootes über Bord gesprungen
waren , durch ein englisches Ruderboot aufgefischt wurde.
Als sich dann plötzlich deutsche Kreuzer näherten , wurde
das Ruderboot durch Signal an Bord des englischen
Zerstörers zurückgerufen: die Bootsbesatzung ging an Bord
des Zerstörers , der deutsche Offizier mit seinen drei Leuten
weigerte sich aber zu folgen, um nicht in Kriegsgefangen¬
schaft zu geraten. Der Zerstörer war indessen mit grober
Fahrt angegangen, und da die Fangleine — ob mit oder
ohne Absicht, bleibe dahingestellt — losgeworfen worden
war , so trieb das Boot achteraus. Als man dies an
Bord des Zerstörers bemerkte, wurde von Deck aus ein«
scharfe Granate in das Boot geworfen, die aber, ohne zu
krepieren, liegen blieb. Ferner wurden von dem Zerstörer
aus noch einige Revolverschüsse auf das Boot abgegeben,
ebenfalls ohne Erfolg . So der tatsächliche Hergang. Die
englischen Erzählungen von der mit einem groben Auf¬
wand von Edelmut bewirkten Rettung der deutschen See¬
leute sind ebenso erdichtet wie die sogar von amtlicher
englischer Seite verbreitete schamlose Verdächtigung, daß
die deutschen Offiziere mit Mehrladeristolen auf ihr«
eigenen im Wasser schwimmenden Leute geschossen hätten* * *

Verschiedene Meldungen.
, Rotterdam, t4 . Sept . Aus Washington wird berichtet,

daß Präsident Wilson die Antwort auf das Telegramm
des deutschen Kaisers über die Greueltaten der Belgier
in Löwen und die Dum -Dum -Geschoffe abgesandt habe.

Köln, 14. Sept . Nach einer Meldung der Köln . Ztg.
aus London haben die russischen Behörden den deutschen
Konsul in Abo in Finnland unter dem Vorwand der
Spionage hinrichten lassen.

Wien, 14. Sept . Die Reichspost erfährt aus Bukarest:
Die Meldung , daß König Karol an den deutschen Kaiser
ein in warmen Worten abgefaßtes Telegramm abgeschickt
habe, wird dahin berichtigt , daß der König dem Kaiser
nicht ein Telegramm , sondern ein langes , sehr herzliches
Privatschreiben gesandt habe.



Russische» uttmtft.
In den Wiener Blättern veröffentlicht ein ver:vnnMi--r

Offizier Erzählungen verwundeter SoldcUen, di-- de,
Lvmaschow und Lublin gekämpft haben. Die Soldaten
erzählen : Am Waldrande von Tomaschow schwentten t»e
Nüssen in den angegriffenen Feldjchanzen weihe Fahnen
und legten die Gewehre nieder. Der Regimentskommandanr
lieh das Fener einstellen und wvllle die Gefangennahme
einleiten: sein ruhig anmarschierendes Regiment würde
hierauf mit Jener überschüttet. Die russischen Äcaschineu-
gewehre waren auf Bäumen postiert. Selbst eine Sanitäts-
änstalt wurde durch Schrappnelle vernichtet. Arzte und
Verwundete wurden getötet. Die Verwundeten wurden
ausgeraubt , alle Ortschaften, aus denen die Russen zurück¬
gehen. sind Schutthaufen . Einige Artilleristen, welche
sich in vergifteten Brunnen wuschen, weisen schreckliche
Hautwunden am Gesicht, am Hals und an den Händen auf.
kleine Rmegspolst.

Berlin , 11. Sevt . W.T.B. meldet: Die „Times" vom
8. September schreiben im Bericht über Löwen, daß am
29. August in Lüttich 330 englische Gefangene erschossen
wurden, da sie Dum-Dum-Geschoffe besaßen. Die Nach¬
richt ist erlogen.

Berlin , 11. Sevt . Heute früh ist eine reiche Kriegs¬
beute vom östlichen Kriegsschauplatz eingetroffen. Sn be¬
steht aus 67 Geschützen. 62 Wagen. 63 Patronenwagen,
vielen Maschinengewehren und anderen Waffen.

Danzig, II . Scpt . Das Generalkomniando gibt folgende
Mitteilung des Generalobersten o. Hindenburg bekannt:
An den gegenwärtigen Kämpfen nimmt auch das 17. Korps
unter Führung des Generals v. Mackensen hervorragenden
Anteil.

Danzig, 11. Sept . Die Kaiserin  ist heute vormittag
11 Uhr mit der Prinzessin August Wilhelm von Preußen
von liier nach Berlin abgereist. Sie stiftete je 10  000 Mark
für das Rote Kreuz aus dem östlichen Kriegsschauplatz und
für die in Westpreuben untergebrachten ostpreußischen Flücht¬
linge.

Dresden , 11 Sept . Der König hat für die Dauer der
Verwendung des Kriegsnünisters Generalleutnant von
Carlowitz  in einer Feldsielle den Generalleutnant von
Wilsdorf zum stellvertretenden Kriegsnunister ernannt.

Darnistadl, 11. Sept . Nach einer Bekanntmachung der
Darmstädter Zeitung hat der Grobherzog das von seinem
Großohcim Großherzog Ludwig III. am 25. August 1870
gestiftete Militärsanitäts -Kreuz  wieder aufleden lassen.
Die Vorderseite des Kreuzes erhält die Worte: „Für Pflege
der Soldaten 1914".

Stuttgart , II . Sept . Der König hat zu bestimmen
geruht: v. Marchtaler, General der Infanterie und General¬
adjutant , unter Betastung in seiner Stellung als Kriegs¬
minister zum stellvertretenden Kommandierenden General
des 13. lwürttembergischen) Armeekorps ernannt.

Cbristiaina , 11. Sept . Der norwegische Dampfer John
Christie ist zwei Seemeilen südlich von Holn Island ge¬
strandet. Wahrscheinlich durch Ausstößen auf eine Mine.

London, 11. Sept . In der Nordsee ist das Wrack des
englischen Dainvfers „Ottawa"  aufgesunden worden, der
vermutlich auf eine Mine aufgelaufen ist.

Mas bann un? Gtigland?
Es ist richtig, das; der Krieg seine volkswirtschaftlicher

Schäden für uns hat. Wie könnte es anders sein,
Millionen von Menschen aus der Arbeit gerissen, und viele
Verbindungen niit dem Auslande , auch über See, ab¬
geschnitten, das.  stört den natürlichen Blutumlauf eines
Volkskörpers gewaltig . Wir spüren es alle, und es wird
auch nach dem Kriege nicht sofort wieder in Ordnung
kommen.

Aber den anderen geht es nicht besser, ja stellenweise
noch schlechter. Eine Finauzkrisis herrschte schon vor dem
Ausbruch des Krieges in Argentinien, China, Kanada,
Mexiko, ja sogar auch in Rußland . Dieser unser Gegner
hat dazu noch eine ganz besonders schlechte Ernte , während
bet uns der landwirtschaftliche Ertrag sehr gut ist. In
Frankreich drohte vor dem Feldzuge ein Krach, der nur
durch das energische Eingreifen der Großbanken, vermutlich

mit englischer Hilfe, beschwichtigt wurde. „Moratorien ", d. h.
Aufschub der Zahlungsverpflichtungen, waren überall an der
Tagesordnung . Da braucht uns also die aiHenblickliche
Stockung, die ja ganz natürlich ist, nicht zu beunruhigen.
Unsere  Finanzkraft ist stark genug, um das zu über¬
winden, und wenn die Engländer in ihrer bekannten
Geldprotzenman er behaupten: die erste Milliarde wird
Deutschland vielleicht anlbringen , aber die letzte ist die
entscheidende— so können wir ruhig aniworten : Erstens
werden wir die letzte Milliarde . die zum Kriege nötig ist,
auch noch aufbringen können und zweitens haben wir es
jetzt schon in der Hand, sie von unfern Feinden aufbringen
zu lassen. ' ,

England als die große Handelsmacht ist viel schlimmer
dran als wir , es leidet viel mehr unter dem Kriege und
der Unsicherheit, weil es viel mehr auf den Handel an¬
gewiesen ist. Wir sind doch noch zum Teil ein Ackerbau¬
staat, und jetzt kann unsere Landwirtschaft einmal ganz
gehörig zeigen, wie tüchtig sie ist. Für die Industrie und
die Ausfuhr gehen selbstverständlich zurzeit manche Ver¬
bindungen verloren, aber der schlechte Stand der Geschäfte
außerhalb, die flaue „Konjunktur", wie der Börsenmann
sagt, hätte diese Folge auch ohne Krieg gehabt.
Es ist sogar ganz gut, daß manche dieser Ver¬
bindungen, die uns sonst Verluste gebracht hätten,
abgerissen sind, so können wir unsere Erzeugnisse um so
energischer an andern Punkten auf den Markt werfen, wo
sie mehr Aussicht haben. Denn es gibt Absatzgebiete, die
uns immer noch bleiben, und in denen wir mit manchen
Erzeugnissen, z. B. der Kohle und dem Eisen, letzt gerade
den Engländern einen neuen nicht geahnten Wettbeiverb
machen können. Der Weg nach den nordischen Reichen,
nach Österreich, Italien , den neutralen Balkanländern und
der Türkei steht uns immer noch offen und wird für uns
alle Tage gangbarer , je mehr unsere Feinde in Bedrängnis
geraten.

Das wird auch nach dem Kriege weiter wirken. Selbst
unsere jetzigen Feinde werden die Handelsbeziehungen zu
dem Deutschen Reiche bald nach dem Friedensschluß wieder
aufnehmen müssen, denn es gibt Waren, die sie nur bei
uns haben können, und die sie selbst mit Nichtbeachtung
deutscher Patente , bei größter Anstrengung in der Nach¬
ahmung doch nicht in der Güte und der nötigen Menge
beschaffen könnten. Das ist aber der Vorzug der deutschen
Kultur , der Intelligenz , des Fleißes und der Zuverlässig¬
keit unserer Arbeiterschaft. Amerika  ist schon jetzt bestrebt,
den Bezug deutscher Güter , der unter dem Kriegszustände
leidet, neu zu beleben.

Jetzt gehen die deutschen Waren ausschließlich über
Dänemark und Holland nach Amerika, aber die amerika¬
nischen Handelskammern sind bestrebt, besondere Ein¬
richtungen zu treffen, die die telegraphische Verständigung
und den Warenbezug ans Deutschland, da die dänischen
und holländischen Schiffe schon überfüllt sind, noch über
andere Länder ermöglichen. In den feindlichen Ländern
werden seibstverständlick noch lange Nachwirkungen des
Krieges zu fühlen sein, aber, wir hören schon jetzt in
England (besonders Irland ), in Frankreich und in Ruß¬
land Stimmen sich erheben, die den Krieg als ein Unglück
für diese Länder bezeichnen und zur Vernunft mahnen.
Wir werden nach dein Kriege sogar einen glänzenden Auf¬
schwung erleben und die Kosten werden diejenigen tragen,
die das Gemetzel angestiftet haben, um uns aus dem Welt¬
verkehr auszuschalten.

Einstweilen hat unsere Regierung wirksame Abwehr¬
maßnahmen gegen die englische Geldgier ergriffen, die
immer noch -aus Deutschland Geld zu saugen bestrebt ist,
während sie jede Zahlung an Deutsche verhindert und
soaar mit Strafe belegt. Dieses zweischneidige Schwer!
hat schon gut gearbeitet und wird weiter seine Schuldig¬
keit tun. _

Zeichnet die Kriegsanleihe?
k— __ __ _ _ _ _— -- —- -

poUtifebe Rundfcbau.
Dcutfcbee Reich.

+ In der zweiten hessischen Kanimer beantragte bei
Abgeordnete Dorsch die Beschlagn .il, nie der Batte »,
bergischcn Güter in Hessen, namentlich des Schlosser
Heiligenberg, das dem Prinzen Ludwig von Battenberg
gehört. Prinz Ludwig, der Chef des Hauses Battenberg,
ist englischer Admiral , erster Seelord der Admiralität und
persönlicher Adjutant König Georgs von England . Die
Baltenberger sind ein Seilenzwelg des gronberzoglicb-
hessischen Hauses, entstanden aus einer morganatischen
Ehe des 1888 verstorbenen Prinzen Alexander von Hefen.
Durch Heirat traten die Battenberger >n nähere Be¬
ziehungen zur englischen Königsfamilie.

+ Interessante Äluheruiigcn englischer Staatsmänner
über Serbien gräbt die „Wiener Ailgeineuie Zeitung
ans . Im Jahre 1909, während der Annexionskrists. riet
der damalige englische Botschafter in Wien, Car wrigbt.
zu einem raschen Krieg gegen Serbien im . den  Worten:
Das Verschwinden Serbiens wäre ein Glucks tur ganz

Europa ." Im Jabre 1912 äußerte Grey : „Serbien be-
deutet eine stete Gefahr für den europäischen Frieden.
Seine ungemessenen Anmaßungen bedrohen ohne Auj-
hören unsere Ruhe. Die königsmörderischeDynastie kan»
sich eben nur durch äußere Erfolge behaupten. Noch vor
Ansbruch des jetzigen Krieges sagte der englische Bo .-
schaiier: „Das ganze engliiche Volk verdammt das fluch¬
würdige Verbrechen von Serajewo . Es gibt nicht einen
einzigen Engländer , der die geringste Sympathie tun
Serbien hegt und nicht von Herzen wünschte, daß d,«
Serben einmal eine derbe Lektion erhielten. — An der
Seite Serbiens und seines russischen Hintermannes kampsl

ßftt/il ntib

"Jtaltcn.
x Im „Osservatore Romano" veröffentlicht Papst

Benedikt XV . eine Encyclica an die Katholiken des
Erdballs , in der er auch auf den gegeuwärtigeu Krieg
zu sprechen kommt. Der Papst erklärt unter Hinweis aus
die Schwere der von ihm übernommenen Aufgabe, er
zweifle nicht daran , daß die Gnade Gottes , die ihm die
Last einer solchen Würde anferlegt habe, ibin Wachsamkeii
und die nötigen Kräfte schenken werde. Der Papst sagt
weiter , daß er wie sein toter Vorgänger -das größte Ent¬
setzen über den Weltkrieg empfinde und mahnt alle
Katholiken, um den Frieden zu beten. Dann wendet lick
der Papst an die Staatsoberhäupter mit der Bitte , dem
Kriege ein Ende zu machen.

rüi-kci.
X Wie über Wien mit Bestimmtheit gemeldet wird,

hat die Türkei die Kapitulationen mit den europäischen
Mächten aufgehoben . Diese Aufhebung soll vom
1. Oktober d. I . ab gelten.

Diese Tatsache gewinnt einen besonders interessanten
Anstrich dadurch, daß sie eine Folge englisch-französisch¬
russischer Angst vor einem Eingreifen der Türkei in den
Krieg ist. Aus Besorgnis vor diesem Eingreifen der

.Türkei zugunsten Deutschlands und Österreich-Ungarns
haben die drei Mackste der Türkei ihr Einverständnis mit
der Abschaffung der Kapitulationen für den Fall zu er¬
kennen gegeben, daß die Türkei in dem gegenwärtigen
Kriege neutral  bleiben würde. Die Pforte hat er¬
widert , daß ihre Neutralität nicht käuflich  sei . Sie
hat aber gleichzeitig aus der Eröffnung der Entente-Bot¬
schafter die Folgerungen gezogen, indem sie ein Kaiserliches
Jrade erwirkt hat, das die Kapitulationen aufhebt. Die
Türkei machte sich also in geschickter Weise die englische
heuchlerische Phrase zu eigen, mit der man in London zu
Beginn des Krieges seine schon beschlossene Parteinahme
gegen Deutschland zu rechtfertigen suchte.

Unter den „Kapitulationen " bat nian Verträge über
Völker- und staatsrechtliche Fragen zu verstehen. Die
Türkei bat nickst aus freiem Willen, sondern gezwungen

Die Fremdenlegion.
Eine Warnung und Aufklärung von Otto Luthe,

Saarbrücken.
19} Nachdruck verboten.

„Wir wollten zurück nack Europa ", fuhr er fort,
,da wurde meine Frau krank. Bon den Anstrengungen
sehr mitgenommen , überstand sie die Krankheil nicht.
Wir sind dann hier gebliebein Mein Sohn , ihr kennt
ihn ja . und eine Tochter, die da neben verheiratet ist.
Wenfalls . Doch, nun wollen wir erst mal Eure Feld¬
taschen füllen . Einer muß mit in den Keller leuchten."
Beide wollten wir mitgehen. „Nein , nur Einer ; es
wird unten nicht probiert heute. Das geht nicht am
Tage vor einem Marsch."

Manches Glas haben wir dort bei dem wackeren
Alten getrunken, auch an jenem Abend ist noch manches
geleert worden . Seine Tochter und der Schwiegersohn
kamen auch noch herüber und beteiligten sich an dem
Abschievstrunk. Erstere hatte noch etwas in Papier ge¬
wickelt — geräuchertes Fleisch —. was sie heimlich in
unseren Brotbeutel zu stecken suchte, eifrig unterstützt von
ihrem Manne . Nun , wir haben ihnen den Gefallen ge¬
tan und es nicht gesehen.

Beim Abschiede konnte ich mich nicht enthalten , ihr
die Hand etwas fester zu drücken und mich zu bedan¬
ken. Nicht allein für heute abend, auch so manches Mal.
wo wir dort zu Abend gegessen hatten , ohne Entgelt.

Nun noch in den Tabakladen . Hier gibt es natür¬
lich nichts geschenkt! Papier , Tabak und Feuerzeug wer¬
den gekauft. Der Besitzer fragte uns , ob wir auch zu
dem abgehenden Detachement gehörten, was wir be¬
jahten . Er verehrt uns eine Zigarre mit dem Bemer¬
ken, ihn im Andenken zu behalten .' Dankend angenom¬
men. Darauf wurde der Kantine noch der letzte Besuch
abgcstattet. „Aber nur ein Glas ", wurde dem Kantinen¬
wirt zu verstehen aegebeu, da man zu dem Detachement
gehöre, das am andern Tag ausrücke nach dem Süden.
Nun , er verstand den Wink und schenkte ein zweites
Glas ein und nahm auch hierfür kein Geld.

Halb 3 Uhr morgens ! Es wird geweckt. Der Kopf
brennt doch etwas von gestern abend, und schlecht ge¬
schlafen hat man auch. Ungewohnt in den Kleidern , da
die Lecken der Betten schon am Taue vorher abgegeben

worden waren An ein Waschen war auch nicht zu den¬
ken, da man kein Handtuch hatte . Also runter aus den
Kasernenhof. Gerade recht zum Empsange des Kaffees.
Den Trinkbecher in der Hand , füllen lassen, austrinken,
sich nach hinten drücken und nochmals empfangen, war
eins ! Dieser kleine Betrug war wohl erlaubt bei sol¬
chem Brummschädel . Nun sollten noch die Feldflaschen
gefüllt werden , da hieß es sich drücken, sonst o weh,
du schöner Roter . Es glückte.

An die Gewehre , Gepäck umhängen , Gewehr in die
Hand . Also, Gewehr über , mit Gliedern zu Vieren
rechtsschwenkt, vorwärts marsch, und nun gehts ohne
Sang und Klang zum Tore hinaus . Nicht einmal die
Wache tritt ins Gewehr , nur der Posten präsentiert.

Die große Uhr am Platze Carnot zeigt zehn Minu¬
ten nach drei . Hinter uns folgt das Detachement mit
Gepäck.

Der Franzose ist praktisch. Das geliesertc Taschen¬
tuch ist bedruckt mit der Instruktion des Gewehres , den
Abbildungen desselben und seiner zerlegten Teile . Er¬
setzt also außer dem, daß es als Taschentuch dient , das
Jnstruktionsbuch . Rund um den Tornister wird das
Zelt als schmaler, langer Streifen zusammengcrollt ge¬
legt und ourch die Riemen nach oben, die gleichzeitig
die Gamelle (Eßgeschirr) oben darauf festhält und nach
jeder Seite einen Stiefel angeschnallt.

Das Gepäck ist schwerer, ebenso das Gewehr , als
vic deutsche Ausrüstung und wiegt zusammen annähernd
60 Kilogramm.

Fünfzig Minutcn -Marsch, dann kommt das Koni-
mando „Halt ". Gewehre ab , setz! Me Gewehre zusam¬
men, aber es folgt nicht das Kommando zum Wesire-
ten, sondern links um Marsch. Nanu , was ^ soll's denn
jetzt geben, sollen wir ohne Gewehre zurück, doch bald
.schon sahen wir 's und lernten des Kapitäns fürsorgliche
Güte kennen.

Er ließ uns unser Gepäck fahren , die zwölf Tage
haben wir es nicht mehr getragen , außer der . letzten
Stunde . Wir rückten dann aber auch stolz wie die Spa¬
nier in Tiarett ein. Nun , es hat sich gelohnt , daß der
Kapitän das Gepäck fahren ließ , er hatkcincn  Schlap¬
pen oder Kranken gehabt außer einem Toten , ein Hih-
schlag am siebenten Marschtage.

Es wurde nach .zehn Minuten Pause weiter mar

schiert Alle fünfzig Minuten sind zehn Minuten Pause
zum Rüben . Ich weiß nicht, ob dies besser ist als die
-n der deutschen Armee gebräuchliche Art des Marschic-
rens . Jedenfalls kommt cs jedem mitunter recht schwer
an, wieder weiter zu kommen, nachdem er geruht hat.
besonders Mufti, wenn der Marsch schon mehrere Stun¬
den dauerte . Die marschierende Kolonne löst sich, so¬
bald ohne Tritt kommandiert wurde , fast ganz auf.

Erst beim Einrücken in den Ort , der als Biwak
(Quartiere gibt es in der Algerie nicht) vorgesehen ist.
erfolgt kurz vorher eine Aufforderung „Achtung", hier¬
auf sucht jeder seinen reglementsmäßigen Platz . Ans
der Etappe angekommcn, wird zu Kompaniefront ein-
geschwenkt, Gewehr abgenommen . Die Gewehre werden
geschlossen. Das Lederzeua abgcschnallt und daran ge¬
hängt . Sodann Gepäck empfangen ; Zelte abgeschnall!
und angetreten zum Zeltaufbauen.

Ja , ja , junger Soldat , Zelte ausschlagen. Hast du
sein Zelt überhaupt schon gesehen, als du es empfan¬
gen hattest, hat es dir sofort , ohne viel Federlesens zu
machen, ein alter Soldat aus der Hand genommen, cs
zusammengerollt nnd um deinen Sack (Tornister ) ge¬
schnallt? Nun , du lernst es jetzt, es ist nicht schwer, passe
nur auf . Knöpfen kannst du schon, also das andere ma¬
chen heute die alten Leute.

Ehe du es dir vorstellst, steht das Zelt fertig , die
alten Soldaten sind mit den Zeltstöckcn darunter gekrab¬
belt und haben es aufgerichtet, andere haben die He¬
ringe (Hacke) eingeschlagen und die Zeltleinen befestigt.
So ist es sehr schnell gegangen. Morgen machen wir
es umgekehrt, da knöpfen die Alten , die Jungen richten
auf, meint der Sergeant.

Nun werden Viktualien empfangen, sie sind vom
Proviantamt Bel-Abbes mitgenommen worden Reis,
Rindfleisch, Kaffee für morgens , abends Kartoffeln. Fett,
Rindfleisch. Ebenso wird das Stroh im Ort empfangen
und vom Detachementschcf sofort bezahlt , auch wird
Wasser geholt.

Gekocht wird gemeinschaftlich von den Leuten, je
für die ganze Sektion - Die Kochgeschirreund Pfannen
sind auf dem Wagen mitgesührt worden . Sind keine
Wägen da , werden diese Sachen ebenfalls getragen und
zwar ans den Decket des Tornisters geschnallt.

_ Fortsetzung folgt.
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Dpn f, er  Macht der anderen Staaten, den verschiedenen
-ij,flehten für ihre auf osmanisckern Boden wohnenden An-
g" irrigen giechte eingeräumt, so die ausländischen Post-
ouüalten, ausländische Konsnlargerichtsbarkeit, ferner gibt

ausländische Staatsschuldenvernoaltung, Steuerfreiheit
I"? Ausländer usiv. Schon seit längerer Zeit, namentlich
>eii dem Umschwung der innerpolitischen Verhältnisse, be-

' u> der Türkei das lebhafte Bestreben, diese fremde
--Machtvollkommenheit im eigenen Lande abznschaffen.

>enbar hält man die jetzige Weltlage zum Vorgehen
geelguet. Auch mit China und einigen anderen schwachen
Onientstaaten bestehen ähnliche„Kapitulationen".
Ku» In - und Ausland.
7 11 . Sept . Nach dem Neichsbankausweis vom
nru « m "Egt die Reichsbank  über rund !580 Millionen
m.«s al b.' d- b. in der letzten Woche betrug die Zunahme
ina Muiromn Mark, seit dem ersten Kricgsausweis über
UIU Millionen Mark.
nw5* crIin' H' ^ pt. Der Magistrat hat beschlossen, einen

non 250 000 Mark für Ostpreußen zu zeichnen und
^laotverordneteiwersammlung eine entsprechende Vorlaa«

»-lpehen zu lagen. _ _
Nüchterne Ruffen.

lG ereimtes Zeitbild .»
Der moskowitifche Despot
Erließ ein Alkoholoerbot
Für das Zivil und die Armee.
Es ist des Zaren ernster Wille,
Daß jeder seinen Durst mit Tee
Und ungebranntem Wasser stille.
Wer weiß, wohin das führen muß!
Der Russe ohne Schnapsgenuß
Ist eine welke Kreatur
Und gleicht dem Acker ohne Regen:
Der Branntwein gibt ihm Leben nur
Und macht ihn mutig und oerwegeiu
Das harte Alkoholverbot,
Mit dem der Zar sein Volk bedroht.
Erinnert fast an Hochverrat:
Denn wird der Fusel ihm gestohlen»
Wo soll der russische Soldat
Die Kriegsbegeisterung sich holen?
Und dennoch schuf man den Erlaß.

! Infolgedessen kommt es, daß > ~
Die Welt vor einem Rätsel steht:
Europa staunt mit offnem Munde
Und denkt, daß etwas vor sich geht,
Und fragt verwundert nach dem Grunde.
Der Grund ist einfach, wenn ihr fragt:

'• Weil man im Rausch die Wahrheit  sagt.
Doch da der Zar nur Lügen spricht,
Minister Ehrenwörter brechen,
Gesiemt's den Untertanen nicht.
Daß sie allein die Wahrheit sprechen. m

Inlenert auch in Krkgszeucn!
Mahnung an Geschäfts - und Privatleute.

r. wir es nur gleich mit deutlichen Worten
lerairs: Es muß wieder wie bisher inseriert werden! In
SLvi Leitung spiegelt sich das öffentliche Leben wider,
^eoes Volk, jedes Zeitalter haben Aussehen, das ihre
Teilungen ausweisen. Verschwindet aus den Blättern der
Inseratenteil oder schrumpft er nur zusammen, dann hat
man das Recht zu behaupten, daß das innere Leben des
hpg o ? kUrocknet ist. Demi was ist schließlich das Wesenlebendigen? Die Wechselwirkung, die zwischen den
r, -I t Jen  und zwischen dem Einzelnen und der Gesamt¬
wert beiteht. »

dürfte aufstehen, um diese stolze Geschlossenheit
^oeurschlands auzuzweiselu! Was die Befreiungskriege
r.^ onnen, was der Krieg' von 1870 beendet hat, das ist

für alle Zeiten unerschütterliche Tatsache ge¬
ben, w.' deutsche Volk ist eine Einheit — nicht auf
Min-« "̂ude von Vereinbarungen, sondern aus einein
ein fRni* Qu?' *5er  l ^ te innerer Notwendigkeit. Wir sind
dem Kc-r-.^ eil ein jeglicher überhaupt nur leben kann in
dem daß jeder für den anderen einsteht, daß jeder
°em anderen unentbehrlich ist.

ist die Unzerreißbarkeit unserer wirtschaftlichen
^ni»>-̂ ??n ausgesprochen, deren sichtbarer Ausdruck das
dur ô a 1 Zeiten sind vorüber, da der Trommler
tt a(r, (®en  P r* ging und die Verkäufe und das Verlangen
sind ^-̂ wdwelchen Befriedigungen öffentlich ausrief. Wir
wordp̂n^ Ä ^ "- Unsere Ortschaften sind volkreich ge¬
fällig no- *ere  Bedürfnisse sind gesteigert und mannig-
kinander ’an- en  nicht mehr als Unabhängige neben-
^eben a ”̂ u lê en ~ Eder eine Bedingung für das
i)ie öen 9h,J} n& errt! — ineinander. Und die Kraftstelle,
Inserat f^ ^ usch uermittelt, ist die Zeitung. Durch das
der "st die leise Stimme des Einzelnen sich
das Organ vernehmbar machen. Das Inserat ist

Das bürgerlichen Verständigung.
In Kriegs--,> sackst eigentlich alltägliche Bemerkungen,
eine Tugend' ^ der Mut zur Selbstverständlichkeit
nierzigjähria'-nPugegeben: wenn ein Volk nach oierund-
Kraterschluich"V fgensreichen Frieden plötzlich in den
vor lauter Nerv- --. ^ eieges geschleudert wird, dann muß
treten. Sckwkm Urspannung eine gewisse Lähmung ein-
das ist ein jfi, 9; wie das die Arzte nennen. Aber
schlaffung folgt , besetz: wie jeder Erregung eine Er-ein? 31 a, ..... 'W " üt jede Erschlaffung im Grunde nureine Pause zur ^ c>c ©uiwmnm

Wir sind iel̂ i- ^ ung neuer Kraft.
Wochen? Herr Wochen im Kriegszustand. Sechs
f -i reich war die rr-'n dünkt, es sind schon Monate.
Wir wissen daß in,u großen und stolzen Erlebnissen,
^raft , iu,sere°m-u,pp '°^vungen gesunde waren. Unsere
.̂ vch stehen die isliw 1 unsere Ideale haben gesiegt,
^"d wir ohne outen im Felde. Sie werden — des
«"p. unsere! ihr Werk vollbringen. Tun wir
;itei fe müssen und Wandel, Tausch und Gewerbe¬
werden. sjg wit neuem Mute ausgenommen
i?” i ille  ä8oLno Dt§**faufen  oder verkaufen will,
„ u Geld anbiete? ,̂ "P » "der Arbeit und Arbeiter, wer

rwendei, will: sucht, wer seine Kenntnisse
u warte nicht a7,fs 1 I« ue  Hand nicht in den Schoß

•nU;(Cr ^ug soll ei,, Wunder des kommenden Tages,
wollen wir leiern! "^ Werktag sein. Mit unserer Arbeite hochgemuter unser Herz ist. um. so

gleichmütiger soll unsere Geberde sein. Und der ist der
beste Patriot , der die Kraft bat zu zeigen, daß ihn der
Krieg durchaus nicht schlapp gemacht hat. Wir lassen uns
nicht bange machen. Wir arbeiten weiter. Der Maßstab
dieser bürgerlichen Bereitschaft wird dos Inserat sein.

Und wenn nach manchem Jahr ein Forscher diesen
Krieg beschreiben und er die Anteilnahme der ganzen
Bevölkerung in den Werken des Kriegsdienstes und der
Liebe zusammenreiheii wird, dann soll er mit Stolz —
ans die Jnseratenjeite zeigen! Sie wird mehr verraten,
als die größten Spenden: die Siegesgewißheit des Volkes
und jenen nationalen Willen, der gelassen weiter wirkte
und nichts von irgendeiner Verzweiflung wußte.

T. Zl.

Lokales und provinzielles.
□ Gutes Quartier. Folgende Winke über das, was

jeder, der die Freude hat, Einquartierung zu erhalten,
unseren Kriegern bieten sollte und in den allermeisten Fällen
auch bieten kann, versendet der . Kyffhäuserverband der
deutschen Landeskriegerverbände": Zu einem guten Quartier
gehört: Hausmannskost,  aber sorgfältig gekocht und nicht
zu scharf gewürzt oder gesalzen, auch nicht zu fett, denn das
alles macht durstig. Auch das Getränk gut. aber mit Matz:
In der Hitze am besten Frucht- oder Zitronensaft mit Waffer
und Zucker. Zum Frühstück Kakao und Butterbrot, das hält
am besten vor. Ein gutes Bett,  sauber und nicht zu
warm, in gut gelüfteter Stube. Wasser genug zum
Waschen.  Der Soldat sollte die größte Waschschüssel im
Hause bekommen, er wird sich gern vor dem Essen tüchtig
waschen. Und vor dem Bettgeben ein warmes Fußwasser:
wo man's hat, auch ein ganzes Bad. Platz zum Arbeiten
und zum Aus ruhen.  Gib ihm einen guten Holztiick am
heilen Fenster zuin Putzen seiner Sachen, und wenn er fertig
ist und ein Stündchen üdrigbleibt, soll er sich in die Sofaecke
setzen oder aufs Bett legen, er wird's brauchen können.
Auch abends sorg' ihm für frühzeitige Ruhe. Etwas zum
Mitnehmen.  In den Brotbeutel kommt ein gutes Stück
Brot mit Käse oder kaltem Fleisch: in die Feldstasche am
besten leichter schwarzer Tee oder Kaffee mit Zucker, keine
geistigen Getränke. Dagegen wird dein Gast eine gute
Zigarre nicht verschmähen, für die Bahnfahrt ist ihm auch
eine neue Zeitung und sonst Brauchbares zum Lesen will¬
kommen. Alles pünktlich zur Zeit.  Was hilft das beste
Abendessen, wenn der Ouartiergast zum Appell fortmuß,
oder das beste Frühstück, wenn er sich den Hais daran ver¬
brennt, meil's zu spät fertig wurde. Nimm ihn auf im
eigenen Hause,  wenn 's irgend sein kann, und weise ihn
nicht an einen von dir bezahlten Quartierwirt. Lab den
Landwehrmann, der auch für dich Weib und Kind dahinten
läßt und ins Feuer geht, etwas spüren vom Dank des
Vaterlandes, lab ihn bei deinen Kindern am Tisch sitzen und
bei deinem Abendsegen zugegen sein. Schreib dir auch
Namen und Regiment aus, damit du ihm einmal einen
Gruß ins Feld schicken kannst. Er kommt vielleicht nicht dazu,
dir wieder zu schreiben, aber er vergibt es nicht in den
Entbehrungendes Feldzuges: „Das war ein gutes Quartier!"

Hachenburg, 14. S >'pt. Das Reqemvetter hält an.
Am gestrigen Sonntag jagte ein Regenschauer den andern.
Prasselnd schlugen die Hagelkörner ans Fenster. Schaurig
sang der Sturmwind sein klagend Lied. Der Mensch
zieht sich zurück ans Herdfeuer und schaut vom behag¬
lichen Zimmer hinaus auf das herbstliche Treiben der
Natur . Der Wind trieb sein hurtiges Spiel. DaS reife
Obst war im Nu von den Bäumen hinabgefchleudert.
Durch die Unbill der W t 'erung gcd ckt, konnten die
Obstmarder ihre verwerfliche Arbeit beginnen. Sie haben
die günstige Gelegenheit denn auch weidlich ausgenutzt.
N cht nur, daß die frechen Gäste die Wege vom Obst
gesäubert hätten, nein, über die Einfriedigungen und
H ck-n sind sie hinweggeschr und haben sich dort durch
gemeinen Diebstahl billiges Obst verschafft. In den
Gärten hat übrigens die Raupenplags trotz der Kohl¬
weißling-Vertilgung unter dem Gemüse argen Schaden
ungerichtet. Stellenweise sind die Blätter vollständig
abgrsikssen. Vom Sonnabend bis gestern Abend tobte
der Sturm so heftig, daß der Fernsprechverkehr nach aus-
wäcts entweder ganz unterbunden war, oder die Gespräche
zum mindesten kaum verständlich waren.

Z Feldpostsendungen.  Das amtliche Wolsfsche
Telegraphen Büro weist erneut darauf hin, daß bei Post¬
sendungen an Angehörige des Heeres die Aufschrift':
Armeekorps, Division, Regiment, Bataillon , Kompagnie
usw. des Empfängers enthalten sein muß.

* Die Firma L. H. Knorr A.-G., Heilbronn a. Neckar,
welche schon dem Roten Kreuz ihres engeren heimatlichen
Kreises reichliche Unterstützungen zuteil werden ließ, hat
der Zentral-Verwaltung des Roten Kreuzes in Berlin
eine Million Knorr-Bouillonwürfel unentgeltlich zur
Verfügung gestellt.

Aus Nassau, 12. Sept . In Okriftel und unter den auf
der Rettbergsau untergebrachlen Rindern des Proviant-
amts Mainz ist die Maul - und Klauenseuche ausgebrochen.

Limburg, 12. Sept . In den hier errichteten sechs
Reservelazaretten sind zurzeit etwa 250 verwundete Feld-
zugsteilnehmer untergebracht. Auf einem Grundstück
an der Frankfurterstraßewird jetzt von der Stadtverwaltung
noch eln weiteres Lazarett eingerichtet. Im Vincenz.
Hospital verstarb jetzt der dritte deutsche Krieger in unserer
Stadt . Der zweite hier verstorbene französische Soldat
wurde mit militärischen Ehren begraben. Die Krieger-
vereine unserer Stadt gaben dem Verblichenen das letzte
Geleite. — Freitag Nachmittag kam auf hiesiger Station
ein langer, vollständig mit eroberten französischen Ge¬
schützen beladener Güterwagen durch. Da der Zug hier
einigen Aufenthalt hatte, war alsbald eine Anzahl
Neugieriger versammelt, die staunenden Auges den Beweis
deutschen Heldenmuts betrachteten.

Zeichnei die Kriegsanleihe!
]Nab und fern.

O Sechzehnjährige in der Front . Mit dem letzten im
städtischen Krankenhause zu Frankfurt a. M. eingelieferten
Verivundetentransport kam auch ein sechzehnjähriger Junge,
der den ganzen Feldzug bis Sedan mitaemacht batte. Mit

ihm kamen noch zwei andere Jungen, die sämtliche Fuß¬
märsche und Eutbebrungen der Truvve» mitgemacht und
bei den Gefechten Mmutivn bis in die vordersten Reihen
getragen batten. Der verletzte Sechzehnjährige hofft, bald
wieder zu seinem Regiment zurückkehren zu können. Er
ist stolz aus seine Leistungen und freut sich aus das Eiserne
Kreuz, das sein Hauptmann ihm versprochen hat. — Wie
groß die Begeisterung unter der deutschen Jugend ist, zeigt
die folgende Meldung aus München: Aus Gram darüber,
daß er nicht als Kriegsfreiwilliger eintreten durfte, hat
sich der achtzehnjährige Sohn des Bürgermeisters Geuer
in Preysdorf bei Wunsiedel das Leben genommen. Da
bereits ein Bruder von ihm sich freiwillig gemeldet batte,
erlaubten die hochbetagten Eltern nicht, daß auch der
ziveite Sohn eiutrat, um an ihm eine Stütze zu haben,
' o Ein General , der stiehlt . Der D . Tagesztg . wird
folgende interessante Tatsache mitgeteilt: Bei den Kämpfen,
die sich östlich von Neideuburg am 30. und 31. August
unmittelbar an die eigentliche Schlacht von Tannenberg
vom 27. bis 29. August anschlossen, wurde auch der Kom¬
mandierende General des 15. russischen Armeekorps, als
er im Anto entfliehen wollle, gefangen genommen.
Natürlich wurde der Kraftwagen Sr . Exzellenz alsbald
durch einen Lssizier einer eingehenden Revision unter¬
zogen, und da fand  sich: eine silberne Bowle aus dem
Besitze des Landrats von Neideuburg.

O Dir Siisfragctten gegen Deutschland. Der erste
wirkliche Schrecken droht Alldeutschland. das die Kriegs¬
erklärungen der halben Welt so gleichmütig entgegen¬
genommen und durch seine braven Soldaten so trefflich
beantwortet hat. Wie aus Rom gemeldet wird, treten
nun die englischen Suffragetten gegen Deutschland auf
den Plan. Miß Pankhurst läßt in Londoner Blättern
einen wilden Kriegsruf erschallen und feuert alle Suffra¬
getten zum Kampfe gegen die deutsche Gesahr an. —
O weh, o weh. was soll das werden!

franzöfifebe Soldaten über JManonvüler.
Wirkungen der 42-ZenitMeter -Geschosse.

In Bern traf dieser Tage, von Konstanz kommend,
eine Abteilung französischer Sanitätstruppen ein; sie
bestand aus einem Sanitätsoffizier, einem Unteroffizier
und zwölf Soldaten. Die Leute waren bei der Einnahme
des Forts Manouviller von deutschen Soldaten gefangen
und dann, gemäß den Bestimmungen der Genfer Kon¬
vention, freigelassen worden.

Die Franzosen waren anfänglich sehr verschlossen,
wurden aber nach und nach vertraulicher und gaben bereit¬
willig Auskunft über ihre Kriegserlebnisse. Unter anderem
erzählten sie folgendes: Manouviller ist durch die Be¬
schießung vollständig überrascht worden. Als die Be¬
schießung begann, befanden sich gerade sämtliche Offiziere
auf den Außenwerkeu. Der erste Schuß ging zu hoch, der
zweite traf in die alten Kasematten und richtete schon
furchtbare Verheerungen an. Der deutsche Angriff dauerte
drei Tage, vom 20. bis 28. August. Fürchterlich waren die
Wirkungen der deutschen42-Zentimeter-Geschosse. JmBereich
ihrer Explosion wurde jeder Soldat in Fetzen gerissen.
Man fand in der aufgewühlten Erde und in den Trümmern
breiige Fleischmassen. Schon am zweiten Tage war sich
die französische Besatzung bewußt, daß die Verteidigung
des Forts erfolglos sein würde. Gleichwohl dacht«
niemand an Übergabe. Man traf alle Vorbereitungen,
um im gegebenen Augenblick das Fort in die Luft zu
sprengen. Der deutsche Angriff wurde erleichtert durch die
Unsichtbarkeit der deutschen Felduniformen. Gefährlich
wurden der Besatzung nicht nur die Sprenggeschosse und
die zusammenslürzeuden Mauern der Erdwerke, sondern
auch die Gase, die sich beim Platzen der Geschosse ent¬
wickelten und die Leiite vollständig betäubten. Mit Athei^
derm ausreichenden Mengen vorhanden war, wurden dieBe-
täubten wieder ins Leben zurückgerufen. Bei der Erstürmung
des Forts war die Luft so mit Slaub und Gasen erfüllt,
daß die Stürniendeu erst auf 100 Meter Entfernung gesehen
wurden. Nach dem Fall des Forts fand man innerhalb
des befestigten Gülteis auch zahlreiches verwundetes Vieh,
das dann von den deutschen Soldaten abgetan wurde. Die
überlebenden Gefangenen und Verwundeten wurden, soweit
sie transportfähig waren, nach Konstanz gebracht. Sowohl
die Verwundeten wie die geiangenen Sanitätssoldaten
wurden, wie sie rühmend anerkennen, auf allen Stationen
bis Konstanz gut behaiidclt und verpflegt. Die Sanitäts-
ableilung wurde bei der Abreise von Konstanz mit Obst
und Zigaretten beschenkt. Die Franzosen schrieben die
gute Behandlung der Sorge der Deutschen für ihre eigenen
Gelangeneu und Verwundeten zu: „Wir  werden gewinnen",
sagten sie. „Nur deshalb behandetn uns die Deutschen so
gut. Sie wollen, daß wir sie, wenn wir gesiegt haben
werden, auch so gut behandetu sollen."

Wir Deutsche können daraus die Lehre ziehen, daß
wir unsere Gesaugenen zwar anständig behandeln, aber
nicht„niit Obst und Zigaretten" beglücken sollen: sie legen,
wie man sieht, unsere allzu große Frenndlichteit immer
anders aus als sie gememt ist.

Runte Zeitung.
Ein Feldpostbrief vom Schreibtisch König Mbrrts.

Ein in der Unterstadt in Posen wohnender Geschäitsmaun
erhielt vor einigen Tagen mit der Feldpost ein zierliches
Briefchen, dessen Umschlag auf der Rückseite in Rotdruck
die Königliche Krone von Belgien mit der Unterschrift
„Obateau de  Laeken“ trug. Auch das Briefpapier trug
die gleichen Insignien: der Brief, der von einem zur Fahne
einberufenen Bekanuteu herrührte, hat folgenden Wort¬
laut: „Chateau de Laeken. Laeken bei Brüssel, 28. 8. 14.
Es klingt fabelhaft, es ist aber Tatsache. Ich sitze am
Schreibtisch des Königs der Belgier in seiner Sommer-
cesidenz Laeken und schreibe Ihnen diese Zeilen. Unsere
Kompagnie hat nämlich das Glück und die Ehre gehabt,
hier auf Wache zu ziehen. So etwas Schönes habe ich
selten zu sehen bekommen. Ich möchte Ihnen gern reckt
oie! schreiben, dazu reicht aber die Zeit nicht aus. Er¬
wähnen möchte ich nur, daß unsere Kompagnie 90 Ge¬
fangene gemacht hat. Wenn ich gesund zurückkehre, werde
ick Ihnen sehr, sehr viel erzählen. Ihr K. St . . .
(Stempelt „Secretariat Du Roi/ —Den Stempel des König¬
lichen Sekretariats hat der wackere Krieger seinem
Schreiben auch noch ausgedrückt. Er bat es sich gewiß
nicht träumen lassen, daß er einmal Briefe schreiben werde
am Schreibtisch des Königs der Belgier. .

X



„Wilhelm II ." als Kriegsfreiwilliger . Man hat
in diesen Tagen oft davon gelesen, daß vielfach einzelne
Familien ganze Reihen von Kriegern ins Feld stellten,
Zn diesen Familien gehört auch die des Landwirts Justus
Plug in Treysa bei Marburg . Plug selbst ist Veteran
von 1870, und es erfüllt ihn als alten Soldaten mit be¬
geistertem Stolz , daß es ihm vergönnt ist, nicht weniger
als sieben Söhne zu den Fahnen zu schicken. Die Jungen
st,'hen im Alter von 19 bis 30 Jahren und haben sämtlich
ihrer Militärpflicht genügt, bis auf den Jüngsten , der jetzt
als Freiwilliger mit hinausgezogen ist. Bei diesem lebten
Sprößlinc , hat übrigens Kaiser Wilhelm in üblicher Weise
Pate gestanden, und Vater Plug erzählt mit Vorliebe von
einer drolligen Verlegenheit, in die die Eltern bei der
Taufe des jüngsten Sohnes gerieten. In der Namenreihe
der ersten sechs Kinder befand sich nänilich bereits ein
Wilhelm", als der siebente Sohn das Licht der Welt er¬

blickte. Nun war guter Rat teuer, aber da man auf die
Ehre der kaiserlichen Patenschaft natürlich nicht verzichten
wollte, half sich der erfinderische Vater auf eine ver¬
blüffend originelle Weise und nannte seinen Beniamm
„Wilhelm II.". Unter diesem stolzen Namen wuchs der
Knabe auf, niemand nannte ihn anders ini Dorfe, und
heute ist er der Begeistertsten einer.

Österreichische Reservistenpoesie. An einem Wagen,
der österreichische Reservisten von Wien zur rufstjchrn
Grenze führte, las man : „ v „

„Bei Krasnik siegte über n Ruß n der Dankt,
Als er's nicht glaubte, tat s nochmals der Schlank!.
Bei Zamofe siegte jetzt der Auffenberg.
Die anderen Führer smd wohl auch am Werk.
Und kam der Russe selbst nach Lemberg hin.
Getrost — bald wirft man 'naus zum Tempel ihn.
Auch der Franzose rcr.i schon in Mulhauscn
Und liegt bekanntlich längst schon wieder draube» .
Hngcnbcrk in Kriegsnot . Die bekannte Hagenbecksche

Tierschau ist auf einer Schweizerreise vom Krieg über¬
rascht worden und in Chaux-de-Jond stecken geblieben.
Fast sämtliche Angestellte, vor allem die Musiker der drei
Kapellen, mußten unter die Waffen eilen. Der Leiter der
Schau weiß nicht, waZ er mit dem großen TierbeMiid
anfangen soll.' Das Ktima der hochgelegenen Ortschaft
hat auf den Gesundheitszustand der Tiere ungünstig ein»
gewirkt, und die Beschaffung von geeignetem Futter ist
schwierig und umständlich. Dazu komnit noch, daß die
dressierten Raubtiere , die jetzt nicht arbeiten, ihre Kunst¬
stücke vergessen und in bedenklicher Weise bösartig werden.
Die Elefanten allerdings werden in nützlicher Weise be¬
schäftigt: sie besorgen in der Umgegend der Stadt Wasser¬
transporte und tun Vorspanndienste. Die berühmte Els-
bärenbündigcrin Tillp Bebe ist infolge der mißlichen Lage
auch in größer Unruhe. Zu einem Journalisten sagte sie
im schönsten Wiener Deutsch: „Ja g'schauen's, wenn die
G'schicht noch länger anhält , bleib' ich nit mehr da und geh
zum Roten Kreuz. Wenn i nur den Fritzl mitnehmen
könnt' '" Auf die indiskrete Frage des Zeitungs-
niannes, wer denn dieser Fritzi wäre, sagte Fraulem
Lilly : „Na. der Fritzi. das ist halt da der große Eisbar,
den möcht' i für mein Leben gern mitnehmen, der hat
mi halt gar zu lieb!" Vielleicht läßt das Rote Kreuz
mit sich reden . . .

Der „bulgarische Napoleon ". Eins der russischen
Armeekorps, die die offene Stadt Leniberg besetzten. ldie
Russen haben diese „Heldentat" bekanntlich zu emem
großen Siege gestempelt?, stand, wie man letzt erfahrt.

unter dem Befehl des „berühmten" (dieses schmückende
Beiwort geben ihm die rnfsischen Zeitungen) bulgarischen
Generals Dimitriew , der im Balkauirieg die Türten be¬
siegt hat. Dimitriew war zu Beginn des Krieges bulgarischer
Gesandter in Petersburg . Die russischen Blätter erzählen,
daß er „angesichts der unsicheren Haltung , die Bulgarien
Rußland gegenüber einnahin, sein Entlassnngsgesuch ein-
rciPte nachdem er in einem Brief an den Zaren Ferdinand
erfüllt hatte, daß alle Slawen bei diesem furchtbaren
Kample Rußland unterstützen müßten". Diese russische
illachricht ist. wie gleich bemerkt sein mag, eme bewußte
Lüge: Dimitriew , der von jeher ein uniicherer Kantonist
war und mehr serbisch als bulgarisch dachte, hat fein Ent-
laii '.mgsgesuch nicht aus eigenem Antriebe emgerercht.
sondern ' nachdem er wegen seiner höchst zweideutigen
Haltung in recht energischer Weise dazu aufgefordert
wo' den war . Man nannte den General , der ohne Zweifel
-in tüchtiger Heerführer ist. den „bulgarischen Napoleon,
aber nickst so sehr wegen seiner Kriegstaten , als w-il er
eine gewisse äußere Ähnlichkeit mit dem ersten Kaiser o«
Franzosen hat.

Der Grohherzog von Weimar im Franktireurfettcr,
Gelegentlich einer Automobilfahrt ins gefährdete Gelände in
Belgien erbat sich der Grobherzog von Sachsen-Weimar
von einem am Wege haltenden Regiment einen Mann zur
Begleitung. „Wer will mich begleiten?" Da drängte sich
ein Mann ungestüm mit dem Zurufe vor : „Königliche
Hoheit, ich!" Auf die Frage : „Kennen Sie mich denn?
erfolgte die Antwort : „Gewiß, ich stanime aus Groß¬
obringen in Sachsen-Weimar ." Der Mann war Fritz
Reichardt. jüngster Sohn des verstorbenen Gastwirts
Retchardt in Großobringen . So fuhr denn der junge
Reichardt mit seineni Landesfürsten, beide das gespannte
Geivehr in den Händen. Plötzlich erhielten sie aus einem
Gehöft Feuer. Schüsse krachten. Anhalten, heranssprmgen.
das Feuer aufnehmen, war eins. Die Franktireurs
flüchteten, durch Hof und Garten bis ins Getreidefeld ver-
solgt. Nach beendeter Fahrt sprach der Grobherzog seinem
Begleiter anerkennende Worte wegen seines tapferen, um¬
sichtigen Verhaltens aus . „Da ich jetzt eine Reise m die
Heimat zu machen habe, kann ich wohl Grüße an Ihre
Mutter mitnehmen?" — „Wenn ich bitten darf, Königliche
Hoheit, ja!" — Vor einigen Tagen fuhr das großherzog¬
liche Automobil vor Reichardts Gasthaus in Großobringen
vor. Der Großherzog ließ Frau Reichardt an den Wagen
kommen, erzählte die genieinsame gefährliche Fahrt mit
ihrem Fritz und bestellte seine Grüße . Auf die Bemerkung
der Frau : „Ich habe seil 14 Tagen keine Nachricht von
meinem Sohne ; Königliche Hoheit überbringcn mir heute
das erste Lebenszeichen von ihm", antivortete der Grob¬
herzog: „So ist es meiner Frau auch gegangen, ich kam
eher an, als meine Briefe." Inzwischen hat sich der Groß-
herzog wieder ins Kriegsgelände begeben.

q Esst Roggenbrot . Von Behörden und Fachleuten ist
nnederbolt die Erklärung abgegeben worden, dab uniere
Vorräte an Brotgetreide durchaus hinreichen, um den Melst-
und Brotbedarf des deutschen Volkes zu decken, und das
diesjährige Ernteergebnis läßt die Besorgnis einer Teue-
rung noch besonders unbegründet erscheinen, Nichtsdeito-
weniger wird es die Pflicht des deutschen Volkes sein,
während dieses schweren Krieges mit dem Brotgetreide, wie
mit allen anderen Nahrungsmitteln sorgsam Haus zu halten
und sich jedes unnötigen Aufwandes bei der Kost zu ent¬
halten. Auch die Behörde wird nicht umhin können, eine
gewisse Überwachung in dem sachgemäßen Verbrauch des
Brotaetreidevorrats eintreten zu lasten. Wir wüsten vor

allem unseren WeizenverdrcmS zugunsten eines gesteigerten
Noggeuverbraiicbes einidu’äufen. Deutichlcmd bringt ianv*
Ucb gegenüber 110 Millionen Doppelzentner Roggen nur
etwa 40 Millionen Doppelzentner Wetzen hervor. 4)n
Friedeiiszeiten wird die fehlende Weizeumenge durch Ein¬
fuhr ergänzt, der Überschuh an Roggen dagegen anSgeführt.
Jetzt heißt es. den Weizenbedarf beizeiten herabsetzeil. Da
die Weizeneiufuhr etwa l/8 des eigenen Bedarfes beträgt, w
genügt es vollkommen, wenn man sich angelegen iem laßt,
ungefähr l/3 weniger Weizengebäck (Semmel. Schrippen,
Knüppel. Kuchen) zu verzehren und entsprechend mehr
Roggenbrot zu genießen. Deshalb braucht niemand aus
seine Frühstückssemmelzu verzichten, der nicht gewohnt lst.
am frühen Morgen schon das kräftigere Roggenbrot zu
effen. Aber alles unnötige Zubrot in Form von Werbgeback
bei den Hauptmahlzeiten sollte in diesen Zeiten vermieden
werden Dann werden wir auch mit unieren Weizen-
beständen leicht und reichli ch ausk ommen.

Dank französischer Verwundeter für deutsche Pflege.
Aus Pforzheim wird gemeldet: 52 in einem großen

Lazarett im Osterselder Schulhaus uutergebrachte ver¬
wundete Franzosen haben nach etwa dreiwöchigem Aufent¬
halt das Bedürfnis gefühlt, an den ärztlichen Leiter des
Lazaretts , Medizinalrat Dr . Rupp, folgendes wörtlich
übersetztes Schreiben zu richten:

Herr Direktor ! Die französischen Verwundeten , die
in Pforzheim verpflegt werden, danken Ihnen hiermit für
den Dienst, den Sie ihnen durch die Benachrichtigung
ihrer Familien erwiesen haben. Dieser Umstand bildet
für die Verwundeten eine ivertvolle moralische Erleichte¬
rung die sie von einem Gefühl der Bedrückung befreit
und die dadurch zu ihrer Wiederherstcllnng beiträgt . Auch
sind wir glücklich, der wunderbaren Organisation des
Roten Kreuzes und insbesondere der Sektion Pforzheim
den Ausdruck unserer vollen Dankbarkeit auszusprechen
iür die ' io aufgeklärte und zarte Hingebung, mit der sie
das Ziel die Opfer des Krieges wieder aufzurichten, ver¬
folgen Ein trotz aller sorgfältigen Pflege im Sterben
Hegender Kamerad bittet milzuteilen, daß sein letztes Wort
e'n Wort des Dankes und eine Huldigung für die voll-
komniene Hochherzigkeit des deutschen Volkes in der Art
und Weise sei, auch die fremden Verwundeten zu pflegen.

Für die 52 verwundeten Franzosen im Osterfelder
Lazarett : ,;-

Marius Csröde, 92. Infanterieregiment ."
ßandets -Zeitimg.

Berlin , 11 S «pt. Am!lieber Vreisbenclst für inländischer
Getreide. Es bedeulei W Weizen (K .(lernen), R Roggen
G Gerste (Hg Braugerste. Fg Futiergersie). H Hafer. (Du
Preise gelten in Mark für 1000  K ' ^ gmmm guter markt-fähiger Ware.) Heute wurden notiert : Berlin W 232 236,
R 207- 209. H 214- 228, Königsberg w 205- 216. R 179
H 186- 190. Danzig W 224, R 194, II 1Z8. Stettin W 224bi§ 228 R 194—199, H 200—206, Posen W 218—220, R 195,
G 190 H 187—195 Breslau W 212—217, R 189—194, H 194
bis 199  Krefeld V 247,50- 250, R 210- 212,50. H 222,50- 225,
Hamburg V 240- 243. R 217- 222, G 232- 234LH 218- 224
Augsburg W 258—264, R 220—228, H 200,50—204.

Berlin , 11. gept . (Produktenbörse .) Weizenmehl
Nr. 00 31—38.50. Behauptet. — Noggenmehl Nr. 0 u. I
gemilcht 28—30. Seit. _ __ ___

~ ~ Weltbürger Wetterdienst.
BormissicktliäiesWetter für Dienstag den 15. September.

Vorwiegend wolkig und trübe mit Regenfällen bei
kühlen nordwestlichen Winden.

Einmachgnrken!
Billige Verkäufe

auf dem Wochenmarkte in Hachenburg. ,
Verkaufe am Donnerstag den lf . September auf dem

Wochenmarkte zu Hachenburg: !
Eine Waggonladnng Einmachgurken , Essig- und Salz-
Gurken . 100 Stück 1.— M . und teurer , je nach der
Größe . Große Schlangengurken St . 10 und 15 Pfg .,
dicke Zwiebeln 3 Pfd . 25 Pfg ., Einmachzwiebeln 5 Pfd.
60 Pfg., Einmach-Birnen 5 Pfd. 60 Pfg., Zitronen
Stück 5 Pfg., eine Partie Holländer Käse Pfd. 60 und
65 Pfg.

Der Verkauf findet von morgens 7 Nhr statt und zwar nur zum
einmaligen  Verkauf der Einmachgurken.

Georg Heimanns , Cöln a. Rh.

Sendet unseren tapferen

Kriegern
StollBcrck Pätkchen

-gefüllt mit-
Schokolade und Pfefferminz

fertig verpackt Stück 86 Pfg.
Mer wird im felge erfreut sein
über giele Klein* HafmerKIamKeit!

Drogerie Karl Dasbach
Hachenburg.

Bekanntmachung.
Mache den Bewohnern von Hachenburg und Um¬

gebung hiermit bekannt , daß der

Verkauf in Herren -Artikeln
nach wie vor , jedoch mit einem Rabatt von 10 Proz.
stattfindet.

Habe eine große Auswahl  der neuesten Kra¬
watten , Hosenträger , Wäsche usw . noch am Lager
und halte mich bei Bedarf in obigen Artikeln bestens
empfohlen , y

Hochachtend

A. Krim, Hachenburg
Alter Markt 68 , an der Apotheke.

welches schon gedient hat,
zum baldigen Eintritt gesucht.
Frau Karl Bierbrauer

Hachenburg.

enkoeb- und kinmacdgläser Regenschirme
IN prima Qualitäten undin bewährten Systemen «w ««>»-»P"I-»

nnd guter Qualität s -mr.srt,,-,,,
vampfeinkochapparate]

DOfi Olk . 9 . 5C QD empfiehlt zu billigsten Preisen
garantiert gute Qualität  j Karl Baldus, Hachenburg.

empfiehlt

«fosef Seltwnn . KackMldMg.

Zu vermieten:
Wohnung

in der früheren Bereinsbank,
3 Zimmer , Küche, Mansarde
und Garten.
Otto Schultz, Hachenburg.

.Solinger?
w stahlioaren ^

«rolle Auswahl.
C. von Saint George

Hachenburg.

Erfreuen Sie
die im Felde stehenden Krieger

durch

Reick post drieke
enthaltend

2 Päckchen Rauchtabak
3 gute Zigarren und
1 Röllchen Kautabak

Preis des Briefes 50 Pf.
Vorrätig bei

C. Henney , Hachenburg.

Me Sorten5p!egeIMer la. j
bis zur Größe von 73/44 cm sters vorrätig und offeriere dieselben̂
zu den billigsten Tagespreisen. Ferner empfehle Kathedralglas m!
weißer, grüner und gelber Farbe pro Quadratmeter4 M. Kristall - i
gläser sowie alle Sorten Fensterglas zu den billigsten Preisen.

Karl Baldus , Hachenburg. 1

Die amtlichen Verfuftlilten
I (bis Nr . 22 ) sind eingetroffeu und zum Preise

von 5 Pfg . das Stück in der Geschäftsstelle des
Erzähler vom Westerwald in Hachenburg
zu haben . Bei Bezug nach auswärts ist das

Porto vom Besteller zu tragen.

-
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